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Pit' UltD
M nr oc ¥ i_ Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
i\r. O - ZD. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 2. Februar 1935

Schneenacht. Von Kurt Bock.

Sterne schneien von den Zweigen,
Die sich lastentief verneigen.
Silber strömt vom vollen Mond,
Der im Glockenstuhle wohnt.

Selig summt sein Lied der Wind.
Eine Mutter wiegt ihr Kind; —
Aus dem Garten spähn herein
Sieben kleine Engelein.

Heben sacht sich auf den Zehn,
Um das Menschenglück zu sehn!
Nun erklingt von fern und nah
Himmlisches Hallelujah.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

Seucbtenben kluges nahm fie feinen audenben Hoden»

topf in bie Hänbe, [fob tfjn hoch unb fragte innig Teife:,
„fDlödjteft bu für immer 311 mir tommen, lag?"

Sftattfjias nielle nur heftig. Diefe Hiebe roar suoiet
her (Snabe auf einmal nadj. fo langer fdjmerilidjer (Ent»

bebrmtg. Äud) fonnte er bie äftutter nodj nicht red)t an»
leben oor Sdjam über feine Sdjroäcbe unb (Xraurigteit.

fdjüttelte ihn immer roieber, roie er auch bie 3übne 3U»

fammenbib unb bie rounben 3eben einbog, Äber fdfnell
begriff her .Knabe, bab in biefer einen Minute eine un»
ermeblicbe fjülle non Segen über ihn getommen, eine ©ui»
tat befdjloffen fei, bie ibm niemanb beftreiten burfte. (fr
batte bie Mutter nod} nie fo tief ergriffen gefeben unb
iene Srage, bie ibm oom Gimmel gefallen febien, nod) t'ein=

mal oon ihren Hippen oernommen.
Sobaib er roieber richtig nadfbenfen tonnte, fuebten

feine Äugen bas Dad), unter bem er fo oiele Qualen aus»
lieben muf3te. (Es roar teinesroegs oerfebrounben ober unter
Seifen begraben, roie bas fein getrübter Sinn beinah er»
hoffte. Äucb bie (Basgotte lebte natürlich trod) bort unten
mit ihren Habichtsaugen, graufamen Hänben, böbnifdjen
Korten — nur baff fie 3um ©lüd nicht ahnen tonnte, roas
fitb taum bunbert Stufen über ihrem Haupte zutrug. Hatte
ihre ©eroalt über ihn jetjt roirflid) ein (fnbe? Das roar
her ©ebante, ber plöbticb rabenfdjroar3 in ben Kreis ber
halben ©efibebniffe fprang unb bie sagenbe Seele unbeim»
I'd anftierte.

_

2Bas bie Mutter fpracb, hörte er nur mehr 3ur Hälfte,
s fchien ihm burdjaus notroenbig, bah fie [ogleidj 3ufammen
ie fjlucht ergriffen, ohne noch einen ffufj in bas Haus ber
asgotte 3u fe|en. Man tletterte am heften grabesu burdjs

©eböh hinunter bis auf ben Meg, ber nad) Simmen führte,
unb fuhr oon bort mit ber (fifenbabn nach üreuftabt, bas
roeit im (BSeften mit feinen taufenb (Dächern am fdjönen
blauen Maffer lag. Mit bem (Effen roollte er gerne roarten,
bis fie heil unb unbebinbert angetommen xoaren.

3n feltfamer Haft begann er feine Schuhe an3U3ieben.

(fs fiel ihm ein, bie neugierige Sriba ober ber beimfebrenbe
Konrab tonnten fie ba oben erbliden — bann roär' alles
oerloren. Menngleid) fie fo taten, als ob er ihnen blofe

3ur Haft falle, lieben fie's bod) nicht 311, bab bie Mutter
ihn mit b'nunternabm. Mas roollte fie gegen bie anbern
machen? Die (Basgotte geriet oielleidjt in 3orn unb fchric

ihre Sdjroefter an, bis biefe ihr ben Millen tat. Ällemal,
roenn bie Mutter tarn unb nach feinem (Ergeben fragte,
fagte jene fo böbnifdj: „Sorg bu nur für bid)! Der bat's
hier gut genug!" (Er betam jebod) faft nie bie Kante bes

frifdjgebadenen (Brotes, er hatte bei Difdj eine ©abel mit
abgebrochenem 3'tîen unb einen Deller mit Sprüngen unb

Steden, oon bem bie Sriba nicht effen mochte. Marurn
burfte er nie am (Ranbe bes (Bettes liegen? Menn es

fdjön roar, fagte Konrab ftets: „Die Mild) bote id), bas
(Brot hole ich!" aber fobalb es regnete, hieb es: „Der
Kleine foil geben!" Älles Schlechte muhte immer nur ber

Matthias madjen. Daoon erfuhr bie Mutter nichts. (Rur

roenn fie anroefenb roar, erhielt er 3um Schein eine gute
©abel, einen gan3en (Teller unb auch 3U effen, fooiel er

nur mochte. Dann mufjte ber ©robe audj bie filberne Munb»
barmonila, Matthias' (Eigentum, berausrüden, aber in ber

Modje behielt er fie einfach in ber (Tafdfe, unb alle Schüler
glaubten, bah fie Konrab gehöre, ©eroib fanb bie (Bas»

gotte auch jebt roieber Mittel unb Mege, um Matthias

M'l uilb
1V7 c -7^77, Llstt kür ìreirliàtliàe àrt und jurist
!>?. >) » «MNrA. HerausAeber: Iules Mercier, Luck6ruckerei, in Lern 2. Februar 1935

8àl166IìÂàî. Von Xurt Lock.

sterns sckneien von 6en ^vveiZen,
Oie sick lastentiek verneinen,
sillier strömt vom vollen Noml,
Oer im (Ilockenstulrle vvoîrot.

3eli^ summt sein Oiecl àer ^inä.
Line Nutter vvieZt ilir Ivincl; —
^us clem (Karten spâìrn Lerein
sieben kleine Ln»elein.

Heben sackt sick auk <len ^ebn,
bim 6as Nenseben^lück zsu sebn!
i^un erklinAt von kern uncl nab
Rimmliscbes Hallelujab.

Dâ8 6H80I1I6IH ÂìîllIÂA. lkom-tN von ?nul IlA

Leuchtenden Auges nahm sie seinen zuckenden Locken-

topf in die Hände, hob ihn hoch und fragte innig leiser-
„Möchtest du für immer zu mir kommen, sag?"

Matthias nickte nur heftig. Diese Liebe war zuviel
der Gnade auf einmal nach so langer schmerzlicher Ent-
behrung. Auch konnte er die Mutter noch nicht recht an-
sehen vor Scham über seine Schwäche und Traurigkeit.
Es schüttelte ihn immer wieder, wie er auch die Zähne zu-
iammenbist und die wunden Zehen einzog. Aber schnell

begriff der Knabe, daß in dieser einen Minute eine un-
ermehliche Fülle von Segen über ihn gekommen, eine Gut-
tat beschlossen sei, die ihm niemand bestreiten durste. Er
hatte die Mutter noch nie so tief ergriffen gesehen und
jene Frage, die ihm vom Himmel gefallen schien, noch kein-
mal von ihren Lippen vernommen.

Sobald er wieder richtig nachdenken konnte, suchten
seine Augen das Dach, unter dem er so viele Qualen aus-
stehen muszte. Es war keineswegs verschwunden oder unter
Felsen begraben, wie das sein getrübter Sinn beinah er-
hoffte. Auch die Basgotte lebte natürlich noch dort unten
mit ihren Habichtsaugen, grausamen Händen, höhnischen
Worten — nur daß sie zum Glück nicht ahnen konnte, was
sich kaum hundert Stufen über ihrem Haupte zutrug. Hatte
ihre Gewalt über ihn jetzt wirklich ein Ende? Das war
der Gedanke, der plötzlich rabenschwarz in den Kreis der
holden Geschehnisse sprang und die zagende Seele unHeim-
bch anstierte.

Was die Mutter sprach, hörte er nur mehr zur Hälfte,
schien ihm durchaus notwendig, datz sie sogleich zusammen

ie Flucht ergriffen, ohne noch einen Fust in das Haus der
asgotte zu setzen. Man kletterte am besten gradezu durchs

Gehölz hinunter bis auf den Weg, der nach Simmen führte,
und fuhr von dort mit der Eisenbahn nach Treustadt, das
weit im Westen mit seinen tausend Dächern am schönen

blauen Wasser lag. Mit dem Essen wollte er gerne warten,
bis sie heil und unbehindert angekommen waren.

In seltsamer Hast begann er seine Schuhe anzuziehen.
Es fiel ihm ein, die neugierige Frida oder der heimkehrende
Konrad könnten sie da oben erblicken — dann wär' alles
verloren. Wenngleich sie so taten, als ob er ihnen blost

zur Last falle, liesten sie's doch nicht zu, dast die Mutter
ihn mit hinunternahm. Was wollte sie gegen die andern
machen? Die Basgotte geriet vielleicht in Zorn und schrie

ihre Schwester an, bis diese ihr den Willen tat. Allemal,
wenn die Mutter kam und nach seinem Ergehen fragte,
sagte jene so höhnisch: „Sorg du nur für dich! Der hat's
hier gut genug!" Er bekam jedoch fast nie die Kante des

frischgebackenen Brotes, er hatte bei Tisch eine Gabel mit
abgebrochenem Zinken und einen Teller mit Sprüngen und
Flecken, von dem die Frida nicht essen mochte. Warum
durfte er nie am Rande des Bettes liegen? Wenn es

schön war, sagte Konrad stets: „Die Milch hole ich. das

Brot hole ich!" aber sobald es regnete, hiest es: „Der
Kleine soll gehen!" Alles Schlechte mustte immer nur der

Matthias machen. Davon erfuhr die Mutter nichts. Nur
wenn sie anwesend war, erhielt er zum Schein eine gute
Gabel, einen ganzen Teller und auch zu essen, soviel er

nur mochte. Dann mustte der Groste auch die silberne Mund-
Harmonika, Matthias' Eigentum, herausrücken, aber in der

Woche behielt er sie einfach in der Tasche, und alle Schüler
glaubten, dast sie Konrad gehöre. Gewist fand die Bas-
gytte auch jetzt wieder Mittel und Wege, um Matthias
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